102. Mittwoch 


den 2. Mai 1848. 


— — 


C. Hen ſel. 


In la n d. 


Es ift zu Meiner Kenntniß gekommen, daß die von Mir angeordnete Reor⸗ 
ganiſation des Großherzogthums Poſen ſo gedeutet worden iſt, als könne dadurch 
die katholiſche Kirche in Gefahr kommen. Dieſe Deutung iſt, wenn nicht böswil: 
lg, doch jedenfalls unrichtig. 8 

Bewohner der Provinz Poſen! Was Euch, ſeitdem Ihr dem Preußiſchen 
Staate angehört, don Meinem Königlichen Vater zugeſagt worden iſt, daß die 
katholiſche Kirche unangetaſtet bleiben Tee, es iſt Euch ſeit mehr als 30 Jahren 
unverbrüchlich gehalten worden. Eure Religion, Eure Kirche iſt Mir heilig. Es 
wird auch ferner ſo bleiben, es wird Euch Niemand in Eurem heiligen Glauben 
Bären. jeder Verſuch dazu würde ohne Nachſicht geſtraft werden. Ob Eure Be⸗ 
amte Polen oder Deutſche ſein werden, fie müjjen ſtets nach den Landesgeſetzen 
handeln, und fie werden daher auch Gure Religion, Eure Kirche ehren. Darauf 
gebe ich Euch wiederholt Mein Königliches Wort. 

Potsdam, den 30. April 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
Camphauſen. Auerswald. 


Berlin, den 30. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Den GeneralsLieutenant, Grafen von Canitz, zum Kriegs⸗Miniſter zu er⸗ 
neunen; den Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Thilo und den Kammergerichts⸗Aſſeſſor 
Henke, Beide in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des Land- und Stadtgerichts 
zu Aſchersleben, zu Land⸗ und Stadtgerichts⸗Räthen zu ernennen; die von dem 
Magiſtrate zu Anklam vollzogene Wahl des Ober⸗Lehrers Gottſſchick zum Di: 
reltor des dortigen Gymnaſiums Allerhöchſt zu beſtätigen; an die Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Preußiſchen Konſuls Kroplin in Wismar den dortigen Kaufmann 
B. C. Frentz zum Kouſul daſelbſt zu ernennen; und den Möbel⸗Fabrilanten Jo⸗ 
hann Wilhelm Vetter und Friedrich Wilhelm Vetter zu Neuwied 
das Prädikat als Königl. Hof⸗Moͤbel⸗Fabrikanten zu verleihen. 


Bekannt machung. 

Mit Bezug auf die Allerhöchſte Beſtimmung wegen Aunahme freiwilliger 
Beiträge zur Beſtreitung des Staatsbedarfs vom 25. d. M. (Geſetz⸗Sammlung 
Nr. 19.) und auf die wegen Ausführung derſelben erlaſſene Bekanntmachung vom 
heutigen Tage, wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die bisher bei dem 
Finanzminiſterium eingegangenen Beiträge dieſer Art, ſoweit ſich ſolche nach §. 2. 
der erwähnten Bekanntmachung zur Aunahme eigenen, an die Kaſſe der Königl. 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden abgegeben ſind, welche den Einſendern die 
im 6. 3 der Bekanntmachung vorgeſchriebene Empfaugsbeſcheinigung wird zugehen 
Lafen, Diejenigen Einſender, welche ſich nicht genannt haben, werden erfucht, 


ſich bei der genannten Kaſſe, Behufs Ertheilung der Empfangs-Beſcheinigung, zu 


melden. Die nach $. 2. der Bekauntmachung zur Annahme nicht geeigneten Bei⸗ 
träge werden den Einſendern zurückgeſtellt werden. Die bei dem Finanzminiſte⸗ 
rium eingegangenen Anerbietungen zu Beiträgen finden durch die im Eingange 
erwähnten Beſtimmungen ihre Erledigung, und werden daher im Einzelnen nicht 
beantwortet werden. Allen denjenigen, welche Beiträge eingeſendet oder augebo⸗ 
ten haben, wird hiermit der durch eine ſolche Bethätigung patriotiſcher Geſinnung 
in vollem Maaße verdiente Dank ausgeſprochen. 
Berlin, den 27. April 1848. Der Finanzminifter Hanſemann. 


Die Nummer 118. der Allg. Pr. Jig. enthält eine Bekauntmachung 
über die Annahme der zur Beſtreitung des Staatsbedarfs un: 
gehenden freiwilligen Beiträge. 

Den vielfach an mich ergaugenen Aufforderungen zur Eröffnung einer Tei: 
willige Anleihe, iſt durch die dieſerhalb auf Antrag des Königlichen Staats⸗Mini⸗ 
ſteriums am 25ſten d. M. von des Königs Mafeſtät erlaſſenen Beſtimmungen 
gewillſahrt worden. Möge ſich nun auch der in jenen Aufforderungen kundgege⸗ 
bene patriotiſche Sinn allgemein zeigen und durch Beiträge bethätigen. Es wird 
dies weſentlich gefördert werden, wenn bie Behörden durch Beiſpiel und Anregung 
Sorangehen, und wenn auch Einzelne oder Vereint es ſich zur Aufgabe machen, 


Kreiſes ihrer Wirkſamkeit aufzumuntern. 

Ueber das bei der Annahme der Beiträge zu beobachtende Verfahren wird 
hierdurch Folgendes bejtimmt. f 

§. 1. Die Beiträge werden in Berlin bei der Kaſſe der Hanpt⸗Verwaltung 
der Staatsſchulden, in den Provinzen bei den Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen ange 
nommen. Sie werden von der Poſt portofrei befördert. 

e, 2. Die Beiträge können beſtehen: 1) in ſolchen Geldſorten, deren An⸗ 
nahme in den Staats Kaſſen geſtattet iſt; 2) in Gold oder Silber in Barren; 
3) in verarbeitetem Golde oder Silber. S 

e, 3. Der Eiuſender erhält von der Stajje.($. 1.) eine Empfangsbeſcheini⸗ 
gung über den eingelieferten Beitrag, in welcher der Tag der Einlieferung bemerkt 
iſt. Auswärtigen Einſendern wird dieſe Beſcheinigung portofrei zugeſendet. 

F. 4. Beiträge, welche in Gold oder Silber in Barren, oder in verarbeite⸗ 
tem Gold oder Silber beſtehen, werden behufs der Einſchmelzungen und Ausprä⸗ 
gung zur Münze abgeliefert. Die Münze ſetzt den Werth derſelben nach dem 
Jeingehalte in der Art feſt, daß der Werth der feinen Mark Silber zu vierzehn 
Thaler (14 Rthlr.) und der Werth der feinen Mark Gold zu zweihundert und 
neunzehn neun Dreizehntheile Thaler (219,5 Rthlr.) Courant gerechnet wird. Der 
Einſender wird von dem hiernach feſtgeſetzten Werthe benachrichtigt. - 

§. 5. Die Einſender ſolcher Beiträge über welche, oder über einen Theil von 
welchen bei der künftigen Verbriefung der Beiträge, nach Vorſchrift der Allerhöch⸗ 
ſten Kabinets⸗Ordre vom 25. d. M., Schuldverſchreibungen nicht auszufertigen, 
und welche daher auch nicht zu verzinſen ſind, können durch nachträgliche Einzah⸗ 
lungen einen Anſpruch auf Verbriefung und Verzinſung ihrer Beiträge erwerben. 
Die Verzinſung läuft alsdann von dem erſten Tage des auf den Tag der letzten 
Einzahlung folgenden Monats an. 

F. 6. Nach Ablauf einer noch näher zu beſtimmenden Friſt wird die Annahme 
von Beiträgen für geſchloſſen erklärt werden. Es werden alsdann über die Ver⸗ 
briefung der eingegangenen Beiträge und über den Bezug der bis dahin aufge⸗ 
laufenen und ſpäter fällig werdenden Zinſen, jo wie die nöthigen Falls über die 
in der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 25, d. M. vorbehaltene Anrechnung ‚ders 
ſeben auf eine nach Verhältniß des Vermögens zu erhebende Anleihe oder außer⸗ 
ordentliche Steuer, ſofern zu einer ſolchen Maßregel geſchritten werden ſollte, die 
näheren Beſtimmungen ergehen. Berlin, den 27. April 1848. 

Der Finanzminiſter Hanſemann. 

Berlin, den 30. April. Der Juſtiz miniſter Bornemann iſt mit der 
zeitgemäßen Umgeſtaltung des Preußiſchen Juſtizweſens bemüht und hat unmit⸗ 
telbar in ſeinem Miniſterium damit bereits den Anfang gemacht. Juſtizbeamte, 
die ſich in die neue Zeit nicht ſchicken können, haben theils ſchon ihre Stellung auf⸗ 
gegeben, theils werden ſie es noch thun müſſen. Der bisherige Direktor des hie⸗ 
ſigen Kriminal⸗Gerichts, Märker iſt zum Direktor im Juſtizminiſterium, ernannt 
worden. Derſelbe nahm bereits am 28. d. M. von den Beamten des Kriminal⸗ 
gerichts Abſchied, da er ſofort ſeinem neuen Berufe folgen ſoll. Der aus Bonn 
herberufene Prof. Bauerband arbeitet auch bereits als vortragender Rath im 
Juſtizminiſterium. f 

Berlin, den 30. April. Der Polizei⸗Präſident von Berlin macht Nach⸗ 
fehendes bekannt: „Die Verordnung über einige Grundlagen der künftigen Preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung vom Dron d M. (Geſetz-Sammlung S. 87.) disponirt in . 
4. wörtlich: Alle Preußen ſind berechtigt, ſich friedlich und ohne Waffen in ge⸗ 
ſchloſſenen Räumen zu verſammeln, ohne daß die Ausübung dieſes Rechts einer 
vorgängigen polizeilichen Erlaubniß unterworfen wäre. Auch Verſammlungen 
unter freiem Himmel können, inſofern fie für die öffentliche Sicherheit und Ord⸗ 
nung nicht gefahrbringend find, von der Obrigkeit geftattet werden ꝛc. Zur Ber: 
meidung etwauiger Irrihümer ſehe ich mich veranlaßt, die Ordner von 
Volksverſammlungen auf die obigen geſetzlichen Vorſchriften mit dem Bemerken 
hinzuweiſen, daß von jeder beabsichtigten derartigen Verſammlung hierher recht⸗ 
zeitige Anzeige zu erſtatten iſt. Berlin, den 28. April 1848. b 

Königlicher Polizei⸗Präſident. von Minutoli.“ 


„Die hier beſchäftigten Buchdrucker⸗Gehuͤlfen haben feit dem geſtrigen Tage 


allgemein die Arbeit eingeſtellt. Da nach den geltenden Beſtimmuntzen alle fremden 


Gewerbe⸗Gehülfen, ſobald fie 3 Tage lang ohne Arbeitsgelegenheit und Befchhfe 
tigung geweſen ſind, aus der hieſigen Stadt entfernt werden ſollen, ſo wird hier⸗ 


nach gegen ſämmtliche nicht einheimiſche Buchdrucker⸗Gehülfen, die bis zum Dien⸗ 
ſtag den 2ten Mai nicht wiederum in Arbeit getreten ſind, ohne Aufſchub und 


mit aller Strenge verfahren werden. 
Berlin, den 29. April 1848. Der Polizeipräſident von Minutoli.“ 
O Berlin, den 1. Mal. ( Morgens.) Unſere hieſigen Zeitungsredak⸗ 


tionen befinden ſich in der größten Verlegenheit, denn noch immer arbeiten die 


Buchdrucker nicht und ſollen feſt entſchloſſen ſein, von ihren Forderungen nicht ab⸗ 
zugehn. Ihre Hauptverlangen ſind, daß bei jeder Schnellpreſſe 2 Handpreſſen 
eingeführt werden, daß für 1000 Buchſtaben dem Setzer ſtatt 2 Sgr. 3 gezahlt. 
werden, daß die bogenweis bezahlten Setzer etwa 30 Proz. mehr Lohn erhalten 
als bisher, endlich daß die Zahl der Lehrlinge vermindert werde. Sie haben ein 
Comité aus ihrer Mitte gewählt, an deſſen Spitze der bekannte, vor Kurzem aus 
Paris zurückgekehrte Schriftfeger Born ſteht; dieſer hat mit den Druckereibeſitzern 
unterhandelt, aber Letztere bleiben dabei, den nach ihrer Anſicht übertriebenen For⸗ 
derungen nicht nachgeben zu können, ohne ſich zu ruiniren. Noch heute muß übs 
rigens dieſe Sache eine entſcheidende Wendung nehmen, da ein Erlaß des Polizei⸗ 
Präſidenten den morgenden Tag als Termin feſtgeſetzt hat, bis zu dem die frem⸗ 
den Buchdrudergehülfen wieder in Arbeit fein müſſen, widrigenfalls fr die Stadt 
zu verlaſſen haben. — Am heutigen Tage werden die Studenten, die Schüler 
der höhern Gymnaſtalklaſſen und die Handwerker unter 24 Jahren in der ganzen 
Stadt den Wachtdienſt verrichten, damit möglichſt alle Stimmfähigen an der Wahl 
auch wirklich Theil nehmen können. Uebrigens find nach einem Gerüchte durch 
die Einſtellung aller Druckarbeiten lange nicht genug Wahlzettel vorräthig und 
vielleicht erleidet hierdurch der ganze Wahlakt einen Aufſchub. — Ueber bevorſte⸗ 
hende Aenderungen in unſerm Miniſterium Im Deen wiederum viele Gerüchte. Nach 
dem einen wäre bloß der Rücktritt A uerswald's, dem die gehörige Energie 
fehlen ſoll, zu erwarten; er fol es beſonders ſein, der vom alten Syſtem zu retten 
ſucht, was zu retten geht. Leider iſt es wahr, daß ſich offenbar unſer Miniſte⸗ 
rium nicht entſchließen kann, durchaus mit der alten Büreaukratie zu brechen, die 
Ernennung des Herrn Mathis zum Direktor im Miniſterium des Aeußern, die 
für ausgemacht gilt, iſt ein genügender Beweis hierfür. Bornemann allein 
arbeitet unläugbar an einer vollſtändigen Reorganiſation ſeines Departements, er 
beruft junge, tüchtige Kräfte, wie eben wieder den Prof. Bauerband, in das 
Juſtizminiſterium, die eine wahrhaft freiſinnige volksthumliche Juſtiz zu ſchaffen 
allein befähigt ſind. Nach einer vielverbreitet neuen Kombination würde jedoch 
auch er bald weichen: nach derſelben übernimmt Hanſemann die Präſident⸗ 
ſchaft, Nicolovius die Juſtiz, Gagern, der frühere Geſandte in Brüſſel, 
das Aeußere, Milde die Finanzen, v. d. Heydt den Handel, für den Krieg 
IR Graf Cauitz bereits ernannt; Auerswald und Schwerin würden in 
ihren betreffenden Miniſterien verbleiben. Camphauſen und Vincke ſollen 
alsdann als Preußiſche Geſandte, reſp. Bundestags⸗Präſidenten nach Fraukfurt 
gehn, wo allerdings dieſe Männer recht an ihrem Platze wären, um energisch, na⸗ 
mentlich der Oeſterreichiſchen Politik gegenüber, aufzutreten. — Die Nachrichten 
aus Schleswig⸗Holſtein haben natürlich hier den größten Jubel erregt; die Dänen 
werden unzweifelhaft den Kampf dort aufgeben müſſen und ſich auf Wegnehmen 
unſerer Schiffe nnd vielleicht Blokade unſerer Häfen beſchränken. Wie wir aus 
ſicherer Quelle vernehmen hat der Oberbefehlshaber für dieſe Fälle ſchon Inſtruk⸗ 
tion erhalten: ſie geht dahin, Jütland zu beſetzen und ſo Repreſſalien zu üben. 
Bei beharrlicher Weigerung Dänemarks, unſere Schiffe frei zu geben, könnte der⸗ 
ſelbe auch wohl Fünens ſich bemächtigen, da der kleine Belt auch ohne Kriegsſchiffe 
zu überſchreiten gehen möchte. Die Mißſtimmung, die bei unſerer Bürgerſchaft 
gegen die Garderegimenter herrſchte, hat ſich, bei den Nachrichten ihrer ausgezeich- 
neten Tapferkeit, jetzt faſt gänzlich verloren und man hört ſchon vielfach den 
Wunſch, dieſelben bei ihrer Rückkehr aus Schleswig feierlich wieder in Berlin ein— 
zuholen. Nach einem Gerücht wäre denſelben Stettin als Garniſon beſtimmt, 
wo der Prinz von Preußen ſich als Statthalter von Pommern niederlaſſen werde. 
Unſere Bürgerwehr wird nächfte Woche vom Könige auf dem Opernplatz beſichtigt 
werden. Künftig ſoll jeder zu den Wahlen ſtimmberechtigte Einwohner, falls er 
irgend tauglich iſt, zum Dienſte der Bürgerwehr herangezogen werden, wodurch 
natürlich eine große Erleichterung deſſelben eintreten wird. Beſchlüſſe über deren 
Uniformirung ſind nunmehr auch gefaßt: ſie wird in einem ſchwarzen Uebertock 
mit ſtehendem Kragen beſtehn, dazu ein runder Hut mit einer Feder; die Offizier 
abzeichen find ſchwarz-roth⸗goldene Schärpen und Achſelbänder. 

Liegnit. — In der Nacht vom 25. zum 26. d. M. find 16 Mann Polen, 
nämlich 1 Unteroffizier und 15 Gemeine von der hieſigen Garniſon, dem 2ten 
Bataillon des 6. Infanterie⸗Regiments, zum Theil mit Säbeln, zum Theil mit 
Bajonetts bewaffnet, entwichen. Den nachſetzenden Gensdarmen iſt es indeß ge⸗ 
lungen, drei davon an der Maltſcher Fähne wieder einzufangen und hierher zu 
zurückzuführen. Dieſelben ſehen nunmehr der geſetzlichen Strafe entgegen. — 
Geſtern Abend hatte Liegnitz Gelegenheit ein hier noch nie vernommenes 
Conzert zu hören. Der Landrath von Berge, weil er der Stadt und dem 
Kreiſe nur „Einen“ Deputirten für Berlin zuerkennen wollte, der Regierungs- 
Aſſeſſor v. Kroſigt wegen feines übertriebenen Dienſteifers in Betreff der Cari⸗ 
katuren, ein gewiſſer Ex⸗Bürgermeiſter Succow und Lieutenant v. Reichenbach 
wegen unvorſichtiger, beleidigender Aeußerungen, waren dem Volkshaſſe verfallen. 
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Dafür wurde dieſen vier Männern eine abominale Katzenmuſik gebracht. Es 


ſpielten dabei alle möglichen Juſtrumente, doch wurden keine Exzeſſe verübt. 

Danzig. — Von der Königl. Regierung iſt, wie verlautet, auf den Antrag 

eines hieſigen Kaufmanns, beſchloſſen worden, das für Rechnung der Dä- 
niſchen Regierung hier lagernde Schiffsbauholz vorläufig mit 
Beſchlag zu belegen, da es ſich beſtätigt, daß bereits Preußiſche Kauffarthei⸗ 
ſchiffe von den Dänen angehalten worden ſind. 
Dresden, den 26. April. Geſtern iſt hier der Befehl zur Mobilmachung 
des Sächſiſchen Bundes ⸗ Kontingents ergangen. Die Truppen follen ſchon in 
künftiger Woche marſchiren und ſind vorerſt nach Bapern nachzurücken beſtimmt, 
da die dortigen Truppen theils nach Tyrol, theils an den Rhein gehen. 

Freiburg, den 25. April. Zur Sicherung der zurückeroberten Stadt wur⸗ 
den von dem kommandirenden General folgende Forderungen geſtellt: 1) Verhaf⸗ 
tung der Rädelsführer oder Aufhetzer; 2) Auflöſung des Turnvereins; 3) Ab⸗ 
lieferung der Waffen. 8 

Geſtern ſchon ſind mehrere Verhaftungen von beſonders Gravirten vorgenom⸗ 
men worden. Heute liefern die Einwohner ihre Waffen ab. 

Eine große Anzahl von Freiſchaaren iſt theils von den Soldaten eingebracht, 
ſo daß bereits 200 in der Kaſerne eingeſperrt find. 

Heute Abend 4 Uhr wurden die in dem geſtrigen Gefecht Gebliebenen feier⸗ 
lichſt begraben. Detaſchements aller Bataillone und Truppenabtheilungen, und 
die ſämmtlichen Offiziere, haben die neun Särge (1 Naſſauer und 8 Badner) 
begleitet, welche von ihren Kameraden getragen wurden. Die Kathol. und Prote⸗ 
ſtantiſche Geiſtlichkeit functionirte dabei. 

Ein Zug von Elſaßer Arbeitern in Bluſen und Mützen „ gleich uniformizt, 
aber meiſt nur mit Säbeln und Piſtolen ſchlecht bewaffnet, iſt wirklich über den 
Rhein eingebrochen und treibt ſich hier im Gebirge herum. 

Karlsruhe, den 27. April. Ueber die Freiburger Ereigniſſe iſt der nach⸗ 
ſtehende amtliche Bericht des Generals Hoffmann hier eingegangen: „Freiburg 
iſt in unſern Händen. Schon geſtern war ich davor gerückt, war aber durch 
einen Angriff der Freiſchaͤrler über Horben in das Güntersthal davon abgehalten. 
Ich trieb ſie zurück bis Güntersthal; die Zeit war aber ſoweit vorgerückt, daß ich 
den Angriff auf die Stadt auf den andern Tag verſchieben mußte. Schon geftern 
waren die in der Stadt herrſchenden Freiſchaaren aufgefordert; ſie verweigerten 
hartnäckig und nahmen an dem Gefecht gegen die Freiſchaaren, die von Günters⸗ 
thal her kamen, lebhaften Antheil, theils indem ſie dieſen über den Schloßberg 
zuzogen, theils dadurch, daß ſie auf die vor dem Thor aufgeſtellten Truppen 
ſchoſſen. Heute ſchoſſen fie ebenfalls bei meiner Annäherung, hatten Barrikaden 
errichtet, und die dem hieſigen bürgerlichen Zeughaus entnommenen vier Kanonen 
aufgepflanzt. Ich ließ deßhalb zum Angriff ſchreiten, ſobald die Truppen bei 
den Angriffspunkten angekommen waren. Zum Angriff wirkten mit: 2 Bataillone 
Heſſen (2. Infanterieregiment), 1 Bataillon Naſſauer (1. Bataillon des 2. Ins 
fanterteregiments), 2 Bataillone Badner (1. Bataillon des 2. Infanterieregiments 
und 2. Bataillon des 4. Jufanterieregiments), dann 6 Heſſiſche und 2 Badiſche 
Geſchütze, 2 Heſſiſche und 1 Badiſche Schwadron vom 1. Dragonerregiment. 
Das Badiſche Bataillon des 2 Regiments griff das Predigerthor und das Zährin⸗ 
ger Thor, das des 4. Regiments das Thor gegen die Eiſenbahn an. Mit den 
Badiſchen Bataillonen verbunden war das Naſſauer Bataillon. Die Heſſiſchen 
Bataillone griffen das Breiſacher Thor und das Schwabenthor an, und hatten 
zugleich ein Gefecht gegen die Freiſchaaren zu beſtehen, welche aus dem Günters⸗ 
thal vorbrachen, aber wiederum zurückgewieſen wurden. Nachdem die Artillerie 
und Plänkler den Angriff eingeleitet und vorbereitet hatten, folgten die Sturm⸗ 
kolonnen im Marſch und drangen in die Stadt ein. Die Freiſchaaren flohen und 
leiſteten in der Stadt ſelbſt nur geringen Widerſtand; doch (bieten ſie noch 
mehrere Leute. Der Verluſt war immerhin bedeutend. Geſtern und heute wur⸗ 
den getödret und verwundet: Heſſen, keine Todte, 4 Verwundete; Naſſau, 1 
Todter, 2 Schwerverwundete, darunter Lieutenant Eyring; Baden: 2. Infan⸗ 
terieregiment, 5 Todte, 15 Verwundete; 4. Jufanterieregiment, 3 Todte, 5 
Verwundete. Das namentliche Verzeichniß der Todten und Verwundeten werde 
ich nachſenden. Eine Menge gefangener Freiſchärler wurde eingebracht. Die vier 
Kanonen der Stadt Freiburg wurden zurückerobert, und ſtehen dahier zur Ver⸗ 
fügung. Eine Menge Freiſchaarenfähnlein und Fahnen wurde geſtern und heute 
aufgeleſen. Eben ſo lag eine Menge Senſen und Gewehre der Freiſchaaren ge⸗ 
ſtern und heute an den Straßen. Die Truppen der drei Staaten haben gewettei⸗ 
fert, zu zeigen, wie ernſt ihnen der Wunſch um Ordnung und Geſetz iſt. Die 
Sache der geſetzlichen Freiheit hat geſiegt, und die Anarchie einen herben 
Schlag erlitten. 

Freiburg, den 24. April 1848. 

Der Kommandirende der 2. Divifion des 8. Deutſchen Armeekorps. Hoffmann.“ 

Hamburg, den 28. April. Der Dänifche Kammerherr von Orholm, 
welcher von Daͤnemark nach St. Petersburg geſandt worden war, um Rußland 
um feinen Beiſtand anzuſprechen, hat, nach einem Privatbriefe aus St. Peters⸗ 
burg, die kategoriſche Antwort erhalten, daß Rußland ſich durchaus nicht in dieſe 
Angelegenheit einmiſchen werde. 

Der Hamburger Correspondeut meldet aus Hamburg vom 28ſten 
April Abends 9 Uhr: „Der heute Abend erſt um 8 Uhr eingetroffene Bahnzug 
bringt die Nachricht von dem Einzuge der Bundestruppen in Hadersleben. Es 
wurde ein Angriff auf Elſen beabſichtigt, wohin ſich ein Theil der Daͤniſchen 
Truppen gezogen hatte. . 


Wenn, .. , (c 
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Altona, den 29. April. Die Brewiſchen Truppen, welche nach Schleswig 
marſchiren ſollten, haben Gegenbefehl erhalten, um die Weſermündung zu decken. 
eſtern iſt auch eine Abtheilung Ungariſcher Freiwilligen eingetroffen, man wird 
e, wie die Prager und Bayern zulaſſen, damit möglichſt viele Staaten und Völker 
bei unferm Freiheits⸗Kampfe vertreten find, 0 f 

Schleswig, den 27. April. Die Bundestruppen rückten am 25. Mor⸗ 
gens 9 uhr in Flensburg ein, Mittags langten wieder 300 Däniſche Gefangene, 
größtentheils Verwundete, auf Wagen an. Ein Theil der Verwundeten ift im 
Schloß Gottorf, ein anderer in den Schulgebäuden untergebracht worden. Die 
Preußen haben ihrem alten Kriegsruhm entſprochen, aber auch die Dänen haben 
ſich, wie die Preußen ſelbſt geſtehen, mit großer Bravour geſchlagen. Große 
Ausdauer und Kühnheit haben auch die Deutſchen Freiwilligen bewieſen. Der 
König von Dänemark foll den Gr. C. Moltke mit einer Vermittelung beauf⸗ 
tragt haben. e 
Rendsburg, den 28. April. Der General v. Wrangel hat der prov. 
Regierung geſchrieben, die Bundestruppen ſeien in Schleswig ſo wohl empfangen 
worden, daß er die Regierung erſuche, den Schleswigern ſeinen innigſten Dank zu 
erkennen zu geben. Auch Apeurade iſt von den Deutſchen beſetzt worden und man 
weiß nicht, wo die Dänen geblieben find, wahrſcheinlich haben fie auch bereits Ha⸗ 
dersleben geräumt. Geſtern wurden in Schleswig wieder 11 Soldaten begraben 
und 3 Däniſche Offiziere, darunter einen Obriſt eingebracht. Am 26. Abends 
wurden hier 20 Däniſche Dragoner nebſt 33 Pferden eingebracht. Die Pferde 
find zu 1165 Thlr. taxirt und dem Hannöverſchen Huſarenregiment Königin, 
welches ſie erbeutet hatte, geſchenkt. 

Flensburg, den 28. April. (H. C.) Im Gefechte bei Schleswig haben 
die Dänen Tapferkeit bewieſen, aber daneben giebt es Thatſachen, welche den 
Däniſchen Namen für immer brandmarken werden. Es jind bei Schleswig von 
den Dänen drei Gefangene, welche ſie nicht mit fort kriegen konnten, ein Unter: 
Offizier vom Kaiſer Alexander Regiment und zwei Gemeine vom Kaiſer Franz Re⸗ 
giment ermordet worden. Ein Verwundeter wurde von einem Däniſchen Unter⸗ 
Offizier, nachdem derſelbe feiner Leiden geſpottet, erſchoſſen. Ein Kolbenſchlag 
von einem herbeieilenden Preußen geführt, zerſchmetterte indeß das Gehirn des 
Schändlichen. Bekannt iſt es, wie bei Harzdorf die Dänen ſich verkleideten und 
mit Deutſcher Kokarde und Deutſcher Fahne einen Vorpoſten von circa AO Mann 
überſielen, nachdem ſie demſelben freundſchaftliche Worte zugerufen. Bei Schles⸗ 
wig haben ſich zwei Ähnliche Fälle ereignet. Eine Däniſche Jägerabtheilung ſollte 
von unſeren Jägern angegriffen werden. Indeſſen winkten die Offiziere und Ges 

meinen die Unſtigen freundlich herbei, es wurde gerufen; „Kommt doch her, 
wir gehören ja zu Euch.“ Unſere Jäger glaubten es und traten friedlich heran. 
Plötzlich gab die Daäniſche Abtheilung Feuer, von welchem Mehrere unſerer Jäger 
fielen. Das Aergſte indeſſen geſchah im Thiergarten bei Schleswig. Eine Däs 
niſche Abtheilung, welche die Ziegelei vertheidigte, ſteckte hier die weiße Fahne 
der Ergebung auf. Die Unſrigen, wenn ich nicht irre vom dritten Bataillon, 
traten demnach heran, um ſich den Poſten übergeben zu laſſen. Da plötzlich wird 
in größter Ruhe Feuer auf ſie eröffnet. 

Die Maunszucht der Deutſchen Truppen und insbeſonderc der Preußiſchen, 
die ausgezeichnete milltairiſche Bravour derſelben findet überall die rühmlichſte gn, 
erkennung. Deutſchland darf auf ſolche Truppen ſtolz fein und unſer theures 
Schleswig⸗Holſtein wird ſich glücklich ſchaͤtzen dürfen, ſolche Hülfe gefunden zu 
haben. a a 
Frankfurt a. M., den 28. April. 41. Sitzung der Deutſchen Dun: 
desverſammlung vom 26. April 1848. Nachdem die ſämmtlichen Bun— 
besregierungen unterm 7. April aufgefordert worden waren, die Wahlen der Ab: 
geordneten zur konſtituirenden Verſammlung ſo zu beſchleunigen, daß wo möglich 
die Sitzungen derſelben am 1. Mai beginnen können, und nachdem durch Bundes⸗ 
beſchluß vom 14. April ſämmtliche Regierungen erſucht worden waren, ſogleich 
Nachricht darüber zu geben, zu welchem Zeitpunkt bei dringend zu empfehlender 
Beſchleunigung die Wahl der Nationalvertreter vollendet ſein werde; fo haben 
unterm 20. und 25. April die Regierungen mehrerer Bundesſtaaten, deren Ab— 
geordnete zwei Drittheile der Geſammtzahl bilden, angezeigt, daß die Abgeordneten 
dieſer Länder nicht bis zum 1. Mai, ſondern erſt acht Tage bis drei Wochen ſpäter 
hier werden eintreffen können. Hiernach hat ſich alſo — abgeſehen von dem Um, 
ſtande, daß die Einrichtungen des Sitzungslokals ebenfalls erſt ſpäter fertig wer⸗ 
den — die Unmöglichkeit herausgeſtellt, die Sitzungen der Nationalverſammlung 
am 1. Mai zu eröffnen. Nach den eingegangenen Anzeigen der Regierungen iſt 
dieſelbe jedoch gleich nach der Mitte des Mai möglich, und die Bundesverſamm⸗ 
lung beſchließt daher: diejenigen Regierungen, in deren Landen die Wahlen nicht 
ſchon früher vollendet ſein können, aufzufordern, dieſelben in der Weiſe zu beſchleu⸗ 
nigen, daß die Sitzungen der Nationalverſammlung am 18. Mai beginnen kön⸗ 
nen, und demgemäß die ſämmtlichen Regierungen zu erſuchen, alle gewählten Ab- 
geordneten einzuladen, ſich ſpäteſtens bis zum 18. Mai in Frankfurt einzufinden. 

— In der am 26. April morgens 113 Uhr eröffneten Sitzung des Fünfzi⸗ 
gerausſchuſſes war erſter Gegenſtand der Diskuſſion das Geſuch eines dahier du. 


getroffenen Bevollmächtigten der Deutſchen Theile des Großherzogthums Poſen 


um Aufnahme in den Fünfzigerausſchuß. Der, von Cloſeu unterſtützte An⸗ 


trag Biedermaus, dem Abgeordneten eines Landſtrichs, deſſen Aufnahme in 


den Deutſchen Bund neuerdings von der Bundesverſammlung beſchloſſen worden 
ſei, ebenſo, wie früher Oeſterreichiſchen Abgeordneten eine berathen de Stimme 
zuzugeſtehen, wurde abgelehnt, da, wie in der Berathung angeführt wurde, „dem 


Ausſchuſſe die Zulaſſung neuer Mitglieder nicht zukomme“, auch eine Vertretung 
nach Stimmen nicht ſtatthabe, und durch die Zulaſſung gleichſam eine Präjudiz 
in der Polenfrage gegeben ſei. Doch ſoll der gedachte Abgeordnete bei der Kom⸗ 
miſſton für dieſe Frage zur Auskunftsertheilung zugezogen werden. 

— Heute früh find einige tauſend Mann Kurheſſiſcher Infanterie, Reiterei, 
(Huſaren) und Artillerie auf dem Marſch nach Baden durch ünſere Stadt gekom⸗ 
men. Dieſe Truppen werden von hier aus auf der Main-Neckar-Bahn weiter 
befördert. 

* Wien, den 28. April. Mit Schmerz und Unwillen hat alle wahrhaft 
deutſchgeſinnten Männer die jüngſt durch die Wiener Zeitung gebrachte Erklärung 
unſerer Regierung über ihr Verhältniß zum Deutſchen Bunde er⸗ 
füllt: das Oeſterreichiſche Kabinet will die Partikular⸗Intereſſen feiner Gebiets⸗ 
theile nicht aufgeben, behält ſich eine Beſtätigung aller Bundesbeſchlüſſe vor, ja 
es geht ſo weit, zu erklären, daß, falls Letzteres für unverträglich mit der Natur 
eines Staatenbundes erachtet werden ſollte, es dem Bunde gar nicht beitreten 
werde! Alſs alle jene Betheuerungen der Sympathie für ein einiges, freies 
Deutſchland waren nur leere Floskeln, unſer Kabinet vermag es noch immer nicht, 
ſich über den alten egoiſtiſchen Partikularismus, den wir endlich überwunden zu 
haben glaubten, hinwegzuſetzen, es ſchleudert freventlich die Fackel der Zwietracht 
unter die Nation, die eben zu einem neuen Leben wieder geweckt iſt; möge es das 
Unheil, das vielleicht aus ſeinem Schritte entſpringt, verantworten. Und hat 
Oeſterreich bei einem ſolchen Separatismus etwa Vortheile zu erwarten? Die Ur⸗ 
heber jener augebahnten jämmerlichen Sonderpolitik follten doch bedenken, daß das 
aufgewachte zweimal ſtärkere Slaviſche Element das Deutſche in einem Oeſterreich, 
das außerhalb Deutſchlauds ſteht, über kurz oder lang erdrücken wird: ein 
mächtiges Oeſterreich iſt fortan ohne eine mächtiges Deutſchland, mit dem es eng 
verbunden iſt, unmöglich. Alle Deutſchen Patrioten hier richten ihre Blicke nun⸗ 
mehr auf Preußen, von dem wir hoffen, daß es in Frankfurt ein energiſches 
Wort zur Wahrung der Deutſchen Intereſſen vor politiſchen Zerwürfniſſen ſprechen 
wird; der Sympathie aller unbefangenen Oeſterreicher kaun es gewiß ſein. — 
Die Berichte aus Böhmen lauten für unſere Deutſchen Beſtrebungen gleichfalls 
betrübend, Deutſchböhme und Czeche ſtehn ſich feindlich gegenüber und die Spal⸗ 
tung wird täglich größer. In Prag hat ſich ein National-Comité, beſtehend aus 
lauter Ultra-Czechen, und ein Deutſcher konſt. Verein zur Wahrung der Intereſſen der 
Deutſch⸗Böhmen gebildet; letzterer hat von erſterem nach langen Debatten erlangt, 
daß den Deutſch⸗Böhmen geſtattet ſein Te, die Deutſche Kokarde zu tragen; doch 
wurde ihnen zugleich gerathen, dies lieber bei der jetzigen Aufgeregtheit zu unter⸗ 
laſſen! Für das Frankfurter Parlament Abgeordnete zu wählen, haben die Czechen 
ſich bekanntlich geweigert; als die Stadt Saaz ſich für die Beſchickung des Par⸗ 
laments ausſprach, antwortete das National-Comité lakoniſch: dies ſei vor der 
Hand nicht thunlich. Kurz, es unterliegt keinem Zweifel, daß die Czechen ſich 
vom Deutſchen Bunde trennen wollen. Dieſe goldenen Träume von einem eignen 
Czechenreich konnen aber und dürfen auch nicht in Erfüllung gehn; nur durch und 
mit Deutſchland kann Böhmen beſtehn; Deutſchland hat deſſen Nationalität ſicher⸗ 
zuſtellen verſprochen und wird ſein Wort halten, mögen jene Leute nicht länger 
nach leeren Phantomen haſchen. Mähren und Schleſien haben ſich Böhmen an- 
zuſchließen geweigert, dort herrſcht mehr Sinn für das große, einige Deutſchland. 
Mit den andern Reformen, die bei uns jetzt in allen Branchen Platz greifen, 
ſchien auch eine des Klerus verbunden zu ſein; ſchon war eine neue Kirchenzeitung 
als Organ des zu konſtituirenden Prieſterkonvents erſchienen, ſie ſprach in ihrer 
erſten Nummer frei das Ziel ihrer Beſtrebungen aus: Freiheit der Kirche, die un: 
ter dem Walten einer geiſtloſen Büͤreaukratie faſt gar nicht mehr beſtanden. Jetzt 
erklärt aber der Erzbiſchof dies Unternehmen für unkirchlich und der katholiſchen 
Kirche verderblich, warnt vor den irregeführten Prieſtern ac. Alſo nothwendig ein 
Schisma oder allgemeines Verſinken in die alte Unthätigkeit. Die Aufregung ge— 
gen den Erzbiſchof hat ſich in Folge dieſes Schritts natürlich noch vermehrt. — 
In unſerer Armee haben wieder vielfache Veränderungen ſtattgeſunden; unſer Wie— 
ner Diviſionär Freiherr v. Monte Cr eto iſt zum Feldmarſchall- Lieutenant bes 
foͤrdert. Erzherzog Albrecht iſt vorgeſtern zur Italieniſchen Armee abgegangen. 
Von Radetzky find keine neuen Berichte eingegangen. Die Hülfe Englands in 
Italien ſcheint uns gewiß zu ſein, 20 Dampfer des Lloyd erwarten in Trieſt 
nut die Ankunft des Admiral Napier, um gegen Venedig aufzubrechen. Es 
beftätige ſich, daß dem Engliſchen Conſul in Venedig wegen Nicht: Anerkennung 
der Republit das Britiſche Wappen herabgeriſſen worden iſt. — Bei Pontafel 
hat [das Regiment Hrabowsky, das zum Corps des General Nugeut ſtoßen 
ſoll, ein Treffen mit den Inſurgenten gehabt und ſie beſiegt. In der Umgegend 
von Udine ſoll eine große Aufregung der Landleute gegen die Gutsherrn herrſchen, 
weil Letztere ſie zum Kampf unter falſchen Vorſpiegelungen aufgewiegelt; man 
fürchtet Exceſſe. — Das letzte Mailänder Bülletin iſt vom 20. An Stelle des 


erkrankten Grafen Pompeo Litta hatte der Graf Colegns die Kriegsleitung 


übernommen. In Mailand hieß es, daß der Pabſt und Lord Min to perfönlich 
im Lager der Inſurgenten erſcheinen würden. — In Preßburg haben wieder 


Erzeſſe gegen die Juden ftattgefunden. 


(Eingeſandt.) ) f 

Die Herren v. Colomb, Scholtz, Martini und Genoſſen würden dem 
Publikum einen rechten Gefallen erweiſen, wenn ſie wieder einen wahrheitsge⸗ 
treuen Bericht über die Vorgänge in Grätz veröffentlichen wollten. Wir mur, 
den uns ſehr freuen, von ihnen zu vernehmen, daß am Freitage nur ſehr Unbe⸗ 


* 


Sai S 


eutendes in Grätz und in Ruchocic vorgekommen. Die Senſenmänner und 
tee A fo „gutmüthig“, ſo „gefügig“; es könnte ja ſeyn, daß 
die Brutalitäten bei Herrn v. Linden au in Ruchocic von der polenfeind⸗ 
lichen Parthei angeftiftet worden, daß fie die Scheune des wackern Bähniſch 
in Brand gefledt u. (. w. u. . w. O! bitte, bitte, ſaſſen Sie doch bald wieder 
einen Zeitungs⸗Bericht ab und legen Sie ihn einigen Gleichgesinnten zur Unter⸗ 
ſchrift vor. Wir werden Ihnen auch ſehr dankbar dafür ſeyn. 


Sofern die Ausbildung und das Beſtehen einer jeden Nationalität durch 


Menſchenvereine nach dem friedlichen Prinzipe der Natur, eine abgegränzte Erd⸗ 
fläche, den unumſchränkten Beſiz und Eigenthums anſpruch darauf bedingen 
läßt, — und hiernach durch die dem Naturgefege zuwiderlaufende Ueberſchrei⸗ 
tung des Nationalbodens in den Boden einer andern Nation durch irgend eine 
mittel» oder unmittelbare Gewalt, nach charaktervoller individueller Vernunft 
ordnungswidrig und ſündhaft beeinträchtigend iſt; ſofern Gerechtigkeit exiſtiren 
ſoll, wird jede derartige Verkürzung vollkommen geſteuert wer⸗ 
den, jeder in der Zwiſchenzeit entflandene nugungsraubende 
fremde Bau auf einem ſolch widerſinnigen, daher raſtloſen 
Grundſteine zufammenfallen. ? 
Streit! „mach' dein Ende, keinen Schmerz; 
Waſch' Deine Hände und Dein Herz.“ 

E. Willſch, Gerichtsapplikant. 


Poſen, den 1. Mai 1848. 


Stadt Theater. 
Donnerſtag den 4. Mai: II. Abonnements⸗Vorſtel⸗ 
lung. a Erſtenmale: Baron Beifele und fein 
sé er Dr. Eifele: Lokalpoſſe mit Geſang in 
Aufzügen von L. Feldmann. — Dieſem geht vor: 
Ein höflicher Mann; Original⸗Luſtſpiel in 3 
Akten von L. Feldmann. 


Am 30ſten v. M. farb Morgens 64 Uhr die ver⸗ 
wittwete Oberforſtmeiſter Charlotte Wilhelmine 
v. Fock geb. Schwartz, geb. den 26ten Jan. 1796. 

Poſen, den 1. Mai 1848, e 

Die Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 
Dem nach der Bekanntmachung vom 20. März 
d. J. in No. 74. dieſer Zeitung Behufs Veräußerung 
mehrerer Bauerſtellen zu Neuhof und Dalewo im 
Koftener Kreiſe auf den 27. April d. J. anberaumt 
geweſene, ſpäterhin aber aufgehobene Termin wird 
nunmehr am 24. Mai d. J. an Ort und Stelle abge⸗ 
halten werden. Dies wird hierdurch mit dem Be: 
merken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß auch 
noch einige Bauerſtellen auf dem Domainen⸗Vor⸗ 
werke Swiniec im Koſtener Kreiſe an jenem 
Tage zur Veräußerung werden geſtellt werden. 
Poſen, den 26. April 1848. 
Der Ober⸗Präſtdent des Großherzogthums Poſen. 
N v. Beurmann. 
legiums wird der Unterricht auf dem Marien⸗Gym⸗ 
naſtum nicht den Aten Mai c., wie es früher bes 
ſtimmt war, beginnen, ſondern er bleibt auf jetzt 
noch unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt, was ich hiermit zur 
Kenntniß der betreffenden Eltern und Vormünder 
bringe. Poſen, den 2. Mai 1848. 
Der Direktor des Königl. Marien⸗ 
Gymnaſiums. 
Bekanntmachung. 
Der Unterricht im hieſigen Königlichen Schulleh⸗ 
rer⸗Seminar beginnt den Otem Mai. 
Poſen, den I. Mai 1848. 
Königliches Schullehrer⸗Seminar. 
Güter⸗ Verpachtung 
im Fürſtenthum Krotoſzyn. 
Der im Adelnauer Kreife, 3 Meile von Adelnau, 
13 Meile von Oſtrowo, 3 Meilen von Krotoſzyn 
und Zduny belegene und mit der Schleſiſchen Herr⸗ 
ſchaft Medzibor gränzende Specialpachtſchlüſſel 
Swieca, 
beſtehend aus dem Vorwerke Swieca mit 
2 Magd. Morg. 172 Ruth. Gärten, 
506 =» e 136 Ackerland, 


91 Magd. Morg. 85 [ Ruth. Wieſen, 
276 122 = Hutungen u. 
1014 = 2 — e „Zeichen, 
dann mit 12 Spann:, 159 Handdienſten und einer 
Fuhre nach Liſſa, guten und zureichenden Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäuden, und mit 2400 Rthir. 
Grund⸗Inventarien⸗Capital oder Objecten, ſoll in 
dem Donnerſtags am 25ſten Mai cur. Vor- 

mittags um 10 Uhr 

in unſerem Geſchäfts⸗Lokale hierſelbſt anſtehenden 
Termine von Johanni c. ab, auf 12 Jahre meiſt⸗ 
bietend verpachtet werden. a 

Ebenſo ſoll der im Adelnauer Kreiſe, J Meile von 
Adelnau, 1 Meile von Oſtrowo, 2 bis 3 Meilen 
von Krotoſzyn Lu belegene Hauptſchlüſſel 

Baben, 

beſtehend aus den Vorwerken Baben, Glisnica 
und Kaczuren, mit 


22 Magd. Morg. 3 gu, Gärten, 


2399 H D Ackerland, 
cl US RRE? „ 46 z Wieſen, 
280 D ST Hutungen, 
628 D . EI s Teichen, 


12 Hands und 4 Reiſedienſten, guten und zureichen⸗ 
den Wohn-, Wirthſchafts- und Propinations-Ge⸗ 
bäuden, Mühlen, dem Getränkeverlage in 20 
Schankſtätten und mit 9600 Rihlr. Grund⸗Inven⸗ 
tarien⸗Capital oder Objecten, in dem Freitags 


am 2 6flen Mai c. Vormittags um 10 Uhr 


in unſerm Geſchäftslokale hierſelbſt anſtehenden Ter⸗ 
mine von Johanni c. ab, auf 12 Jahre meiſtbietend 
verpachtet werden. 


Nur wirkliche Landwirthe, welche zureichendes 
Betriebs⸗Capital nachweiſen und die vorgeſchriebene 
Pacht- und Inventarien⸗Caution leiſten können, ſol⸗ 
len zur Licitation zugelaſſen werden, wenn ſie außer⸗ 
dem bei dem Gebot auf die Special⸗Pacht Swieca 
450 Rthlr. und bei dem Gebot auf die Hauptpacht 
Baben 1600 Rthlr. boor erlegen. Die höhere Ges 
nehmigung des Meiſt- oder Veſtgebots wird vorbe— 
halten. Die allgemeinen und ſpeciellen Pachtbedin⸗ 
gungen nebſt dem Haupt⸗Ertrage pro informatione 
können täglich während der Dienſtſtunden in unſe⸗ 
rem Geſchäfts⸗Lokale eingeſehen werden. 

Schloß Krotoſzyn, den 25. April 1848. 
Fürſtlich Thurn⸗ und Taxisſche Rent⸗ 

Kammer. 


Nach letztwilliger Verordnung des am 16. März 
c. bier verſtorbenen Kaufmanns Herrn J. Philipp, 
ſoll deſſen in Gemeinſchaft mit den Herren Adolph 
Philipp und Benno Latz unter der Firma J. 
Philipp geführtes Geſchäft aufgelöſt werden. 


Zur Ausführung dieſer Auflöſung ſchreiten wir 
ſoſort und haben dem Theilhaber und mitunterzeich⸗ 
neten teſtamentariſch beſtellten Kurator, Herrn Ben⸗ 
no Latz, die Liquidation des Geſchäftes übertragen. 

Die oben gedachte, bisher geführte Firma, erliſcht 
u und hat nur noch für die Liquidation Gül⸗ 
tigkeit. 

Berlin, den 27. April 1848. 

Die Teſtaments⸗Exekutoren: 
J. W. Goldſchmidt. Simon Tützer. 
Benno Latz. Ati 


Bad Gleißen. 


Die hieſige Bade-Anftalt, in welcher außer Koh⸗ 
lenſchlamm- und Minerals, auch noch Schwefel⸗, 
Douche⸗ und andere künſtliche Bäder, wie alle gang⸗ 
baren Mineral- Brunnen in friſcher Füllung verab⸗ 
reicht werden, wird am Uſten Juni eröffnet. 

Wer ſich indeſſen in dieſer bewegten 
Zeit nach einem Orte behaglicher Rube 
umficht, was befonders bei den Bewoh⸗ 
nern des Großherzogthums der Fall 
ſeyn möchte — Gleiten in der Neumark, nur 
3 Meilen von Schwerin entfernt — findet ſogleich 
die freundlichſte Aufnahme. Nähere Aufträge 
und Nachfragen ſind zu richten an die 
von Müllerſche Brunnen⸗ und Bade⸗ 

Direktion in Gleißen. 


Einem Wirthſchafts⸗ Schreiber, welcher zugleich 
die Wirthſchafts⸗ Rechnung führen muß, polniſch 
und deutſch ſpricht, weiſet ein Unterkommen nach 

Poſen, Dominikanerſtraße No. 3. 


ez E? D. G. Baarth. 


Büttelſtraße No. 12. Ecke der Gerberſtraße 28 
eine Wohnung im 2ten Stockwerk, tags 115 
Zimmern, Kabinet, Küche ꝛc. (jederzeit zu beziehen) 
zu vermiethen. Das Nähere deim Wirth Gerber⸗ 
ſtraße No 19. e 

Kartoffeln 
find zu ſehr billigem Preiſe im Einzelnen zu verkau⸗ 
fen an der Walliſchei⸗Brücke im Kahne. 


Verſichere Dein Leben! 


Je größer die Gefahren find, in welche die jetzigen bewegten Zeiten auch den Friedlichen verfegen, um fo mehr verdient die Lebensverſicherung jedem Fami⸗ 
lienvater zur ſchleunigen Benutzung empfohlen zu werden. 


Die G 


othaer Bank zeichnet ſich eben fo ſehr durch Solidität der Einrichtungen, als durch Billigkeit der Bedingungen aus. 


ten Dividenden von durchſchnittlich 23 Proc. haben ſich die Beiträge bei derſelben bisher für den Beitritt 
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für je 100 Rthlr lebens länglicher Verſicherung ermäßigt. a 5 d 
Die Dividende für 1648 beträgt 26 Proc., für 1849 ſteht eine Dividende von 28 Proe. in Ansficht. 
Außer den tarifmäßigen Prämien ſind keinerlei Nebenkoſten zu entrichten. . 
Die Sicherheit der Bank wird nicht blos verbürgt durch den gegenfeitigen Verband ihrer Mitglieder, ſondern auch durch einen effectiven Fonds von 5 Mil, 
lionen 200,000 Thlr., welcher größtentheils auf werthvolle Länderei⸗Hypotheken innerhalb ſolider Gränzen ausgeliehen iſt. Mit größter Ruhe kann daher Jeder, 
welcher jegt Gelber disponibel hat, fie zu einer Verſicherung bei dieſer Anſtalt benutzen. e 


In Gemäßheit ihrer Verfaſſung trägt die Bank bei ihren Verſicherungen ni 


In Folge der vertheil⸗ 


10 Pf, 
7 


3 
6 
4 


cbt nur das Riſieo des Todes in Folge von Krankheiten jeglicher Art und allen 


Unglücksfauen, welche der Verſicherte nicht durch unverantwortlich muthwilliges Wagniß ſelbſt herbeigeführt haben ſollte, ſondern leiſtet auch 


d 
Poſen, den 1. Mai 1848. 


enigen erten, welche im Kampfe für Herſtellun 
ao Sterbens fallen. Biss die Gefahren des E 


ilttairifpen $ 2 r Kan dab Dor, 
militairiſchen Kriegsdienſtes find dabei ausge : 
ch ig Die Agentur C. Müller & Comp., Sapiehaplat No. 3. 


oder bei Vertheidigung ihres Le⸗ 


(Mit zwei Beilagen.) 


102. 


Poſen, den 2. Mai. Unſern Bericht über den Ueberfall der Quartier⸗ 
macher in Kosmin vom 23. v. M. ergänzend, bemerken wir, daß die Frau, 
welche am 22. d. M. den Unteroffizier Jänſch ermordet hat, angeblich die 
Frau des Müller Kranz geweſen ift und ſich noch am 22. v. M. nach Pleſchen 
geflüchtet hat. Nach Verſicherung von Augenzeugen hat ſie ſchon längere Zeit 
vor dem Eintreffen der Truppen in Kozmin eine Axt unter der Schürze getra— 
gen und wiederholt den Wunſch ausgeſprochen, dieſelbe als Mordinſtrument 
gegen Deutſche anwenden zu können. Außer dieſer ꝛc. Kranz hat ſich noch 
ein anderes Weib bei dem Ueberfalle betheiligt, indem es mittelſt einer Miſt⸗ 
gabel die bereits verwundeten Füſtliere noch gemißhandelt hat. Daſſelbe iſt nach 
Krotoſchin abgeführt worden. — Einem andern Berichte aus Kozmin vom 27. 
April entnehmen wir, daß am gedachten Tage von der Mühle bei Kozmin aus 
auf eine Kavallerie-Vedette ohne jede Veranlaſſung geſchoſſen und bei dem dar— 
auf verhafteten Müller ein friſch abgeſchoſſenes Gewehr gefunden worden iſt. 
Statt des entflohenen Probſtes hat ein anderer vom Erzbiſchofe abgeſendeter 
Geiſtliche das Seelſorgeramt übernommen. 

Poſen, den 2. Mai. Zur Vervollſtändigung unſeres Berichtes über den 
Ueberfall bei Kurnik im heutigen Extrablatte unſerer Zeitung, fügen wir hin— 
zu, daß die Inſurgenten mit einem Verluſte von 5 Todten und 2 Verwunde— 
ten zurückgeſchlagen worden. Von den Begleitungs-Mannſchaften ward ein 
Wehrmann leicht am Fuße, ein anderer ſchwer im Unterleib verwundet, von 
den Deſerteuren aber wurden drei auf der verſuchten Flucht erſchoſſen. 

An demſelben Tage griffen in Srodka auf dem herrſchaftlichen Hofe und 
in den Straßen verſammelte bewaffnete Haufen das aus einem Unteroffizier und 
drei Gemeinen beſtehende Briefkommando, welches von Kurnik nach Koſtrzyn 
marſchirte, an, und tödteten dem Unteroffizier mit dem erſten Schuſſe das 
Pferd. Die Mannſchaften ſelbſt entkamen glücklich den Nachſetzenden. 

Poſen, den 2. Mai. Die am 1. Mai ſtattgefundenen Wahlen anlan— 
gend, ſo haben auch in Obornik die Urwähler polniſcher Abkunft gegen die 
Wahlen proteſtirt und an denſelben keinen Theil genommen. Dagegen iſt es 
in Czempin nicht bei dieſem Proteſte geblieben, vielmehr kamen am 1. Mai c. 
einige Wagen mit Senſenmännern in die Stadt, um Deutſche wie Juden von 
den Wahlen zu vertreiben, nachdem bereits Tages zuvor fortwährend in der 
Stadt geſchoſſen worden, um die deutſche und jüdiſche Vevölkerung zu beun— 
ruhigen. — Iſt das die vom Herrn General v. Williſen in allen Zeitungen 
auspoſaunte Paciſikation der Provinz? 

Stettin, den 29. April. Die gegenwärtige Handelsſtockung, welche der 
Krieg mit Dänemark ſeit Kurzem hervorgerufen hat, macht hier gar nicht beſorgt. 
Alles berechtigt zu der Hoffnung, daß ſich der Handel auf der Oſtſee, ſobald nur 
das conſtitutionelle Leben im Innern der Monarchie ſich ruhig entwickelt, nach 
der nunmehrigen Beſiegung der Dänen blühender, als je geſtalten werden. Hof— 
feutlich wird der ſchmachvolle Sundzol!l nicht nur für Deutſchland, ſondern auch 
für alle andere Nationen bald aufhören und dieß den beſiegten Dänen, die den 
jetzigen Krieg aus Eigenſinn herbeiführten, auch zur Hauptbedingung geſtellt werden. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß von den Garde-Regimentern auch Trup⸗ 
pen in Stettin zu ſtehen kommen werden, was die hieſigen Zuſtände gewiß auch 
auf eine erfreuliche Weiſe beleben wird. Die Nachricht, daß Dänemark künftig 
mit Schweden vereinigt und dadurch ein ſeandinaviſches Reich verwirklicht werden 
ſoll, gewinnt immer mehr Glauben. Ungeachtet dieſe Intereſſen uns ſehr nahe 
liegen, fo flößen fie uns doch bei der gehobenen aͤcht Deutſchen Geſinnung keine 
Beſorgniſſe mehr ein. Der baldigen Errichtung einer großen Deutſchen Kriegs- 
flotte ſieht man mit Zuverficht entgegen. 

Bonn, den 25. April. Sicherem Vernehmen nach hat der Cultusminiſter, 
Graf v. Schwerin, die ordentlichen Profeſſoren der Preußiſchen Univerfitäten aufs 
gefordeet, über eine Reorgauiſation der Univerſitäten ihr Gutachten abzugeben. 
Der Herr Miniſter hat dadurch die Mitwirkung der außerordentlichen Profeſſoren 
und Privatdocenten an dieſer wichtigen Angelegenheit gelähmt. Es erſcheint nicht 
zweckmäßig, wenn bei der Reorganiſation eines Inſtituts nur die Anſichten und 
Wünſche eines Theils feiner Mitglieder gehört werden und grade des bevorzugten. 

Ulm, ben 25. April, Mittags. So eben ſollte Kandidat Schiffterling, Neo 
dacteur des „Erzählers an der Donau,“ auf Requiſition des Stuttgarter Krimis 
nalamts „wegen Majeſtätsbeleidigung“ verhaftet und nach Stuttgart abgeführt 
werden. Kaum war die Nachricht bekannt, als ſich viele ſeiner Anhänger vor 
dem Königl. Oberamt verſammelten und die Auslieferung deſſelben verlangten. 
Der Oberamtsactuar und Schiffterling ſelbſt ſprachen der Menge zu, auf dem 
Wege des Geſetzes zu bleiben, und letzterer verſicherte ſogar, daß er gerne nach 
Stuttgart gehe, weil feine Unſchuld Bé dort bald herausſtellen werde; die Menge 
behartte aber auf ihrem Begehren, und Schiffterling wurde freigegeben. 

Wien, den 28. April. Der nach Prag beſtimmte präfumtive Thronerbe 
Erzherzog Franz Joſef if vorerſt nach Verona ins Hauptquartier des Grafen 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 3. Mai 1848. 


Radetzky abgereiſt. — Hier herrſchte auch heute Ruhe und die Aufreizungen 
gegen das Zwei-Kammerſyſtem fanden bis jetzt keinen Anklang. Die Proklama⸗ 
tion des Kaiſers an die Nationalgarden und aeademiſchen Korps über die treffliche 
Haltung bei dem vorgeftrigen Konſtitutionsfeſt hat einen ſehr freudigen Eindruck 
gemacht. — Die neueſten Nachrichten aus Italien über die Unterwerfung Friauls 
verſtärken die hieſige Partei, welche die Lombardei wieder erobern möchte. Aus 
Galizien lauten die heutigen Nachrichten ſehr bedenklich. 


Paris, den 25. April. Vorgeſtern Abend Schlag 10 Uhr wurden die 
Wahlurnen geſchloſſen, verſiegelt und unter ſtarker Bedeckung in das Stadthaus 
gebracht. Dort wird, laut einer Verordnung im heutigen „Moniteur,“ in Ge⸗ 
genwart ſämmtlicher Maires am 28. d. die Enthüllung des Stimmgeheimniſſes 
ſtattfinden. Geſtern und heute findet eine allgemeine Volkszählung ſtatt. Wenig⸗ 
Deng ſchrieben Polizei-Beamte alle Perſonen mehrerer Stadtbezirke auf. 

— Wegen verbreiteter Gerüchte durchzogen in der verfloſſenen Nacht zahle 
reiche Patrouillen und Nationalgarde-Abtheilungen die Stadt. Unter Anderem 
hieß es, Ledru Rollin habe ſich mit der proviſoriſchen Regierung in Maſſe über⸗ 
worfen und ſich zu den Arbeitern geflüchtet. Dagegen wird berichtet, das Wahre 
an der Sache ſei, daß Ledru Rollin allerdings den Vorſchlag gemacht habe, drei 
ſeiner Ober-Beamten bei der Stimmzählung beiwohnen zu laſſen, daß aber 
Marraſt erklärte, feine munizipalen Vorſichtsmaßregeln würden vollſtändig genü⸗ 
gen, und daß nach kurzem Wortwechſel die Sache beigelegt wurde. 

— Diefen Vormittag hat ſich der Geſandte der Nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſiaaten zur proviſoriſchen Regierung ins Stadthaus begeben und die Franzöſiſche 
Republik offiziell anerkannt. Lamartine hielt dabei eine Rede, aus welcher man 
entnimmt, daß die Tendenz der proviforifchen Regierung fortdauernd auf Erhals 
tung des Weltfriedens hingeht. 

— Ein Regierungs⸗Dekret ſchreibt die Kleidung der Lyeeen und Normalſchulen 
vor. Die Zöglinge dieſer Anſtalten haben ſich künftig an zwei Tagen in der 
Woche in den Waffen zu üben, militairiſche Exereitien zu machen und die 
Turnkunſt fleißig zu treiben, wie es unter Napoleon geſchah. 

Paris, den 26. April. Der heutige Moniteur bringt folgendes Dekret, 
mittelſt deſſen die Auflöfung der Deutſchen Freiſchaaren an der Grenze anbefohlen 
wird: Franzöſiſche Republik. Freiheit, Gleichheit, Brüderſchaft. Im Namen 
des Franzöſiſchen Volks! In Erwägung, daß ſich die in den öſtlichen Zorte, 
ments verſammelten Deutſchen organiſiren und ungeachtet der dagegen lautenden 
obrigkeitlichen Vorſchriften bewaffnen; in Erwägung, daß dieſe Anhäufungen von 
Fremden auf Einem Punkte eine Nacht für die Bevölkerung jener Departements 
werden; in Erwägung, daß die Regierungen Deutſchlands ihre Grenzen der Lan⸗ 
desangehörigen, wenn fie einzeln und ohne Waffen zurückkehren, öffnen; in Erwä⸗ 
gung, daß dieſe Verſammlungen Veranlaſſung zur Unruhe und einen Vorwand 
zur Bewaffnung der Deutſchen Grenzländer abgeben und zum Grund eines Miß⸗ 
verſtändniſſes zwiſchen Dentfchland und der Franzöſiſchen Republik werden koͤnnen; 
in Erwägung endlich, daß der Friede exiſtirt und ſich zwiſchen den Staaten des 
Deutſchen Vundes und der Franzöſiſchen Republik enger ſchließen ſoll, und es vom 
Willen einiger bewaffneten Fremden nicht abhängen darf, die Gefühle des republi⸗ 
kaniſchen Frankreichs gegen Deutſchland zu entſtellen, verordnet die proviſoriſche 
Regierung: die Verſammlungen von Deutſchen in den Oſidepartements werden 
aufgelöft. Die Miniſter des Auswärtigen, des Innern und des Krieges find mit 
Ausführung des gegenwärtigen Dekrets beauftragt. So geſchehen zu Paris im 
Rathe der Regierung am 19. April 1848. (Unterſchriften.) 

Straßburg, den 23. April. Nachdem geſtern etwa 700 Mitglieder der 
Deutſchen Demokraten-Legion von hier abgezogen waren, trafen auf den Abend 
wieder hundert aus dem ſüdlichen Frankreich bei uns ein, welche dieſen Morgen 
nun ebenfalls unſere Stadt verließen und ſich nach dem Ober-Elſaß wendeten. 
Ob ſie mit ihren vorangegangenen Gefährten über dem Rhein kommen, wird be⸗ 
zweifelt, da die jenſeitige Grenze ſehr ſtark von Deutſchen Bundestruppen beſetzt 
if. Hier verharrt die Behörde auf dem Beſchluſſe, keinem der Polniſchen oder 
Deutſchen Flüchtlinge Waffen ausliefern. Frankreich will mit Deutſchland im 
Frieden bleiben. 


Kopenhagen, den 25. April. Das Befinden des Königs iſt überaus bes 
friedigend und wird derſelbe nächſtens in der Hauptſtadt zurückerwartet. 


Aargau. — Der Schweizerboote berichtet von der Badiſchen Rheingränze, 
daß am 21. April mehrere Hunderte durch Rheinfelden geflüchtet fein. Den 
Fluͤchtigen die ſich auf Aargauiſchen Boden begeben, werden auf Befehl der hie⸗ 
figen Regierung die Waffen abgenommen, die ihnen nicht zurückerſtattet werden 
ſollen. Struve ſei verhaftet geweſen, jedoch von der Buͤrgerſchaft Säckingens 
wieder freigelaſſen worden und befinde ſich auf Schweizergebiet. 
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